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Uîtt)erf)offt kommt oft.
Siftorifcße Stiääe.

©n einem Sontmerabenb bes 3aï)res 1457,
ab ißßilipp ber ©ute, S)er3og »on ©urgunb unb
©raf »ort fjollartb, fein Sdßloß im S>aag »erlief
tmb ttacE) feiner ©erooßnßeit mit geringem ©efolge
im Stabtroalb luftroanbelte, »ernaßm fein Dßr
3toifdjen bem ®e3t»itfcßer ber 93ögel plößlidj ein
Iangge3ogenes, burdjbrhtgenbes Scßnardjen. ©r
ging ben Dänen naci) unb fanb in einiger ©nt=

fernung ben Urheber neben einer Sant auf
bem ©oben liegen. Die ©8ucßt bes Saffes be=

tunbete, baff ber Scßläfer fo balb nießt aufroacßen
mürbe; ferner beftanb tein 3œeifel, baß er 3U

tief ins ©las gefeßen F)atte.

„Das ift Sdjufter=©hllem aus ber ©oten«
gaffe", fagte einer ber ©itter, ber ficß in ben
Stneipen ber Stabt gut austannte.

„©ringt ißn ins Scßloß!" gebot ©ßilipp, ber
ein leutfeliger §err roar unb fid) nid)t IeicF)t bie
©elegenßeit 3U einem luftigen Streicß entgegen
lief;. Der feßlafenbe Scßufter rourbe ins Scßloß
getragen.

„3iel)t it)n aus unb ftedt ißn in mein ©acßt«
gemanb !"

3um ©aubium bes Sjofes rourbe ber truntene
Sdjufter ausgetleibet, mit ©3oI)Igerüd)enbefprengt
unb 3uleßt in bas gräflicße ©runtbett gelegt, too
man il)n feinen ©aufcß ausfdjlafen lief;.

©ei ©eginn ber ©torgenbämmerung »er«
famrnelte ficE) ber S)°f im Sdjlaf3immer; aucß

©ßilipp befanb fid) barunter, getleibet roie ein
Stammerßerr. ©ad) bamaligem 3e«rooiüUl 6e=

rührte ber ©tarfcßall oon ©urgunb ben ©feubo«
grafen an ben Scßultern, fdjüttelte il)tt unb macßte
it)n barauf aufmertfam, b.aß bie Stunbe getommen
fei, 311 roeldjer Seine ©naben geroedt 3U roerben
befohlen l)abe.

Seßufter=2BilIem rieb fiel) bie altoßolfcßroeren
©ugen unb faß fid) oerblüfft um. ©r begriff nid)t,
too er roar, ©uer ©naben...? ©oller ©eroun«
beruttg betaftete er bie feibenen Settüorßänge,
faßte fiel) ans Stinn unb fal) bie Sd)til)e unb bas
Stleib, bie ißm »on ernft blidenben Stammer«
ßerreu »orgeßalten rourben. ©r 3ögerte.

„©ber ertennt ©ure ©naben uns benn nießt?"
3n biefem ©ugenblid ließ fid) Stau 3fdbella,
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©ßilipps junge portugiefifdje ©emal)lin, anmel«
ben. ©ber ba rourbe es ©lillem bod) 3U bunt.

„Daß id) ©raf »on §oIIanb bin — meinet«
roegen! ©ber baß 3ßo meine grau feib —
nein! ©leine grau l)at Sommerfproffen unb
gäufte... gäufte... !"

„©lein ©emal)l," fagte 3fabella, „3ßr feib ber
©raf »on §ollanb unb roollt mieß betrüben, in«
bem 3t)r ntieß nießt 3U ertennen »orgebt!"

ßangfam fd)lug ber Spaß ein. Sdjufter«
©Sillent, roemt aud) nod) unfießer, begann 3U

glauben, baß er ber mädjtige, fel)r eble ©ßilipp,
$er3og »on £otJ)ringen unb ©urgunb, ©raf »on
föollanb unb Seelanb roäre. ©r ließ fid) mit
großem 3eremoniell antleiben, genoß mit geroal«
tigern ©ppetit ein ausgebeßntes unb reicßßaltiges
griißftüd, roobei bie gräfliche Capelle fpielte, unb
ging barauf mit ©efolge 3ur §oftapelle. ©n=
fd)Iießenb riefen ißn 3t»ei Djofräte, er möge, roie
bas ©oit es Donnerstags gexooßnt fei, ©erießtstag
abgalten.

©adjbem bie erften Urteile oertünbet roaren,
melbete fiel) ein junger ©tarnt, ber ber tünftige
Sdjroiegerfoljn eines Scßentroirts aus ber ©oten«
gaffe 3U fein »orgab. Sein Scßroiegeruater ßabe
einen Stammgaft, einen geroiffen SBillem Dirts,
einen Sd)ußmacßer, ber 3toar fel)r »iel 311 trinten,
aber roenig 3U besaßlen pflege.

„Stein ©tunber," fußr ber Stläger fort, „baß
er fein Sfanbroert fcßled)t »erfteßt, roas mid) aber
feßließließ nid)ts angeßt. ©Soßl aber toil! mein
Scljroiegeruater, baß bie Sd)ulb »on elf »ollen
©ulben, bis 3U roeld)em Setrag fie feßon auf«
gelaufen ift, enblid) einmal be3aßlt roirb."

Uber ©Sillems in gräfliche galten gelegtes
©efid)t 3udte es.

„3d) roerbe riießt bulben," fagte er ernft, „baß
3ßr fcßled)t »on biefem bra»en ©tarnte rebet, ber
fein Sonbroert feßr rooßt »erfteßt unb ein tücßtiger
Scßufter ift. Des roeiteren tarnt id) billig anneß«

men, baß ©uer Sdjroieger»ater, roenn er elf
©ulben »erlangt, für nießt meßr als bie $älfte
ausgeftßenlt ßat; bieroeilen id) aber ßeute eine
freigebige Daune ßabe, roerbe id) felber bie Scßulb
bes roaderen ©leifters besaßlen, roeil icß nießt roill,
baß fie ißn nodj länger bebrüden foil."

©lit einer Ictffigen §anbberoegung beauftragte
er „feinen" ©entmeifter, beut Stläger bie »ollen

Unverhofft kommt oft.
Historische Skizze.

An einem Sommerabend des Jahres 1457,
als Philipp der Gute, Herzog von Burgund und
Graf von Holland, sein Schloß im Haag verließ
und nach seiner Gewohnheit mit geringem Gefolge
im Stadtwald lustwandelte, vernahm sein Ohr
zwischen dem Gezwitscher der Vögel plötzlich ein
langgezogenes, durchdringendes Schnarchen. Er
ging den Tönen nach und fand in einiger Ent-
fernung den Urheber neben einer Bank auf
dem Boden liegen. Die Wucht des Basses be-
kündete, daß der Schläfer so bald nicht aufwachen
würde; ferner bestand kein Zweifel, daß er zu
tief ins Glas gesehen hatte.

„Das ist Schuster-Willem aus der Poten-
gasse", sagte einer der Ritter, der sich in den
Kneipen der Stadt gut auskannte.

„Bringt ihn ins Schloß!" gebot Philipp, der
ein leutseliger Herr war und sich nicht leicht die
Gelegenheit zu einem lustigen Streich entgehen
ließ. Der schlafende Schuster wurde ins Schloß
getragen.

„Zieht ihn aus und steckt ihn in mein Nacht-
gewand!"

Zum Gaudium des Hofes wurde der trunkene
Schuster ausgekleidet, mit Wohlgerüchenbesprengt
und zuletzt in das gräfliche Prunkbett gelegt, wo
man ihn seinen Rausch ausschlafen ließ.

Bei Beginn der Morgendämmerung ver-
sammelte sich der Hof im Schlafzimmer; auch
Philipp befand sich darunter, gekleidet wie ein
Kammerherr. Nach damaligem Zeremoniell be-
rührte der Marschall von Burgund den Pseudo-
grasen an den Schultern, schüttelte ihn und machte
ihn darauf aufmerksam, daß die Stunde gekommen
sei, zu welcher Seine Gnaden geweckt zu werden
befohlen habe.

Schuster-Willem rieb sich die alkoholschweren
Augen und sah sich verblüfft um. Er begriff nicht,
wo er war. Euer Gnaden...? Voller Bewun-
derung betastete er die seidenen Bettvorhänge,
faßte sich ans Kinn und sah die Schuhe und das
Kleid, die ihm von ernst blickenden Kammer-
Herren vorgehalten wurden. Er zögerte.

„Aber erkennt Eure Gnaden uns denn nicht?"
In diesem Augenblick ließ sich Frau Isabella,

Philipps junge portugiesische Gemahlin, anmel-
den. Aber da wurde es Willem doch zu bunt.

„Daß ich Graf von Holland bin — meinet-
wegen! Aber daß Ihr meine Frau seid —
nein! Meine Frau hat Sommersprossen und
Fäuste... Fäuste... !"

„Mein Gemahl," sagte Isabella, „Ihr seid der
Graf von Holland und wollt mich betrüben, in-
dem Ihr mich nicht zu erkennen vorgebt!"

Langsam schlug der Spaß ein. Schuster-
Willem, wenn auch noch unsicher, begann zu
glauben, daß er der mächtige, sehr edle Philipp,
Herzog von Lothringen und Burgund, Graf von
Holland und Seeland wäre. Er ließ sich mit
großem Zeremoniell ankleiden, genoß mit gewal-
tigem Appetit ein ausgedehntes und reichhaltiges
Frühstück, wobei die gräfliche Kapelle spielte, und
ging darauf mit Gefolge zur Hofkapelle. An-
schließend riefen ihn zwei Hofräte, er möge, wie
das Volk es Donnerstags gewohnt sei, Gerichtstag
abhalten.

Nachdem die ersten Urteile verkündet waren,
meldete sich ein junger Mann, der der künftige
Schwiegersohn eines Schenkwirts aus der Poten-
gasse zu sein vorgab. Sein Schwiegervater habe
einen Stammgast, einen gewissen Willem Dirks,
einen Schuhmacher, der zwar sehr viel zu trinken,
aber wenig zu bezahlen pflege.

„Kein Wunder," fuhr der Kläger fort, „daß
er sein Handwerk schlecht versteht, was mich aber
schließlich nichts angeht. Wohl aber will mein
Schwiegervater, daß die Schuld von elf vollen
Gulden, bis zu welchem Betrag sie schon auf-
gelaufen ist, endlich einmal bezahlt wird."

Über Willems in gräfliche Falten gelegtes
Gesicht zuckte es.

„Ich werde nicht dulden," sagte er ernst, „daß
Ihr schlecht von diesem braven Manne redet, der
sein Handwerk sehr wohl versteht und ein tüchtiger
Schuster ist. Des weiteren kann ich billig anneh-
men, daß Euer Schwiegervater, wenn er elf
Gulden verlangt, für nicht mehr als die Hälfte
ausgeschenkt hat; dieweilen ich aber heute eine
freigebige Laune habe, werde ich selber die Schuld
des wackeren Meisters bezahlen, weil ich nicht will,
daß sie ihn noch länger bedrücken soll."

Mit einer lässigen Handbewegung beauftragte
er „seinen" Rentmeister, dem Kläger die vollen
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elf ©Ulbert burd) einen 23oten gegen Quittung
3U überfenben.

Stadj bern SUlittageffen bat ihn ber §of, et
möge fid) nunmehr im Kreife feinet ©etreuen
nieberlaffen unb fid) mit ißnen bes SBeines
ergäben. SBillem liefe fid) bas nidjt 3toeimaI fagen,
unb fo fat) man iljn fdjon um bie frühe Stadj=
mittagsftunbe im Sîitterfaal bes Schlaffes feinem
Sofftaat 3utrinïen unb bie maffioen SBeinïannen
beben unb leeren, auf benen fein gräfliches
ÏBappen prangte. Stuf Philipps ©efeeife roetteten
mehrere ©bedeute, fie mürben ben ©rafen, toenn
er ihnen bie ©hre antun toollte, fid) mit ihnen 3U
meffen, unter ben Difdj trinïen.

„2Bohlan!" fagte ÏBillem, ber fd)on ntandje
Kanne geleert hatte unb in befter Stimmung roar.
„Das nehme ich an! Drinïen tann ich orte ber
23efte, id) möge nun ©raf fein ober nicht, aber toas
bas betrifft, ba ftelle ich ureinen SJtann!"

3fabella fcfeenïte felbft ein, unb fie forgte
bafür, bafe ber falfche ©raf mehr als fein oolles
9Jtafe unb bie Kumpane taum bie Wülfte beïamen.
©s hub ein getoaltiges 3ed)en an, unb nach 3orei
Stunben — ber 2lbenb brach gerabe herein —
lag Sdjufter=2Billem, fehr un3eremonielt oom
gräflichen Stuhl herabgerutfcht, auf beut fcigoeren
Xeppid) bei feiner ausgelaufenen 2Beintanne.
SBieber fd)nard)te er toie am Dage oorher.

„3iet)t ihnt feinen tpiunber toieber an!" gebot
Philipp-

Der Schufter tourbe aufgehoben, man 30g
ihm bie gräflidjen Kleiber aus unb bie eigenen
toieber an.

„So, jefet hin bamit, too er hertam!"
3toei Diener trugen ihn 3um Schloß hinaus

unb legten ihn, nid)t eben fanft, ungefähr an ber=
felben Stelle nieber, too man ihn am oort)er=
gehenben 2Ibenb gefunben hatte. tPhüiPP ber ©ute
unb fein §of follen an biefem 2Ibenb noch lange
beifammen gefeffen unb fid) bas oerbußte ©eficfet
bes ©rtoachettben ausgemalt haben.

Das ©rtoachen mar in ber Dat hart unb bitter.
SJtan fügt fich gemäd)Iich in fein ffilüd, aber höchft
ungern in fein Unglüd. Sßillem ftanb auf unb ging
mit brummenbem Sctjäbel nach §aufe. Seine
grau mit ben Sommerfproffen unb ben gäuften
empfing ihn roütenb unb teifenb. „2ßo haft bu
toieber Dag unb Stacht geftedt?" ©r lonnte

unmöglich ettoas anberes annehmen, als baß et
geträumt habe.

2lls er aber noch an bemfelben 2lbenb in feine
Stammtneipe tarn, tourbe er oon beut 2Birt mit
befonberen Komplimenten empfangen, unb er

oernahm 3U feinem maßlofen ©rftaunen, baß in
ber Dat ein gräflicher Diener bagetoefen fei, ber
fein gan3es Kerbhofe beglichen unb außerbem
noch etoe Rechnung über ben hoppelten 23etrag
3U feinen ©unften eröffnet habe.

©t ftaunte mit offenem SJtunbe. §atte er nun
geträumt ober nidjt? 2ßie er aber aud) nachbachte,
es tourbe ihm nidjt liar. 2lber er hielt fid) an bie
realen Datfacßen. Schnell gefaßt, gab er fid)
inmitten feiner 3edjgenoffen gräfliche 2Bürbe,
fcharte fie um fid) unb ließ alles, toas antoefenb
toar, auf feine Koften auf bas 2Bot)l bes Kanbes»

herrn trinïen.
3m $aager Stabtroalb aber hat er, aus guräjt

oor nochmaligem bitteren ©rtoachen, fich nicht
toieber fdjlafen gelegt. §. £. St.

2öen haöen toir nod) nid)t im SBunbesrat?

golgenber Sd)er3 3irlulierte nad) ber lefeten

23unbesratstoahl im tpublilum: SJtir hei i üfetn
23unbesrat e SKe(per), e SJti(nger), e SJto(tta), e

SOÎu(ft)), aber ïei SOta!

Das gute ©efeß.

„3d) »erftehe nicht, toarum ein SJtann nicht
mehr als eine grau haben foil."

„2Benn bu erft oerheiratet bift, toirft bu oet--

ftehen, baß bas ©efeß ben fd)üßt, ber fich Triefet

felbft fdjüßen lann."

Sinn ift brin.
3n ber Dorffcfeule, in ber mehrere 3af)T3äTtge

beifammen finb, toirb ein ©horal geübt, in bem
ber Saß oorïommt:

Stun ift groß' grieb' ohn' Unterlaß,
2111' gehb' ift nun 3U ©nbe.

Den Kinbern ber untern Klaffen ift ber Sinn
nicht gan3 oerftänblidj. Droßbeut fingen ätoei

23uben tücfetig mit. Der Keiner ftellt fidfe neben bie

beiben. 2lber toas fingen fie benn?
Stun ißt ©ottfrieb oßn' Unterlaß,
Sllfreb ift fcfeort 3U ©nbe.

elf Gulden durch einen Boten gegen Quittung
zu übersenden.

Nach dem Mittagessen bat ihn der Hof, er
möge sich nunmehr im Kreise seiner Getreuen
niederlassen und sich mit ihnen des Weines
ergötzen. Willem lieh sich das nicht zweimal sagen,
und so sah man ihn schon um die frühe Nach-
Mittagsstunde im Rittersaal des Schlosses seinem
Hofstaat zutrinken und die massiven Weinkannen
heben und leeren, auf denen sein gräfliches
Wappen prangte. Auf Philipps Eeheih wetteten
mehrere Edelleute, sie würden den Grafen, wenn
er ihnen die Ehre antun wollte, sich mit ihnen zu
messen, unter den Tisch trinken.

„Wohlan!" sagte Willem, der schon manche
Kanne geleert hatte und in bester Stimmung war.
„Das nehme ich an! Trinken kann ich wie der
Beste, ich möge nun Graf sein oder nicht, aber was
das betrifft, da stelle ich meinen Mann!"

Isabella schenkte selbst ein, und sie sorgte
dafür, dah der falsche Graf mehr als sein volles
Mah und die Kumpane kaum die Hälfte bekamen.
Es hub ein gewaltiges Zechen an, und nach zwei
Stunden — der Abend brach gerade herein —
lag Schuster-Willem, sehr unzeremoniell vom
gräflichen Stuhl herabgerutscht, auf dem schweren
Teppich bei seiner ausgelaufenen Weinkanne.
Wieder schnarchte er wie am Tage vorher.

„Zieht ihm seinen Plunder wieder an!" gebot
Philipp.

Der Schuster wurde aufgehoben, man zog
ihm die gräflichen Kleider aus und die eigenen
wieder an.

„So, jetzt hin damit, wo er herkam!"
Zwei Diener trugen ihn zum Schloß hinaus

und legten ihn, nicht eben sanft, ungefähr an der-
selben Stelle nieder, wo man ihn am vorher-
gehenden Abend gefunden hatte. Philipp der Gute
und sein Hof sollen an diesem Abend noch lange
beisammen gesessen und sich das verdutzte Gesicht
des Erwachenden ausgemalt haben.

Das Erwachen war in der Tat hart und bitter.
Man fügt sich gemächlich in sein Glück, aber höchst

ungern in sein Unglück. Willem stand auf und ging
mit brummendem Schädel nach Hause. Seine
Frau mit den Sommersprossen und den Fäusten
empfing ihn wütend und keifend. „Wo hast du
wieder Tag und Nacht gesteckt?" Er konnte

unmöglich etwas anderes annehmen, als daß er
geträumt habe.

Als er aber noch an demselben Abend in seine

Stammkneipe kam, wurde er von dem Wirt mit
besonderen Komplimenten empfangen, und er

vernahm zu seinem maßlosen Erstaunen, daß in
der Tat ein gräflicher Diener dagewesen sei, der
sein ganzes Kerbholz beglichen und außerdem
noch eine Rechnung über den doppelten Betrag
zu seinen Gunsten eröffnet habe.

Er staunte mit offenem Munde. Hatte er nun
geträumt oder nicht? Wie er aber auch nachdachte,
es wurde ihm nicht klar. Aber er hielt sich an die
realen Tatsachen. Schnell gefaßt, gab er sich

inmitten seiner Zechgenossen gräsliche Würde,
scharte sie um sich und ließ alles, was anwesend

war, auf seine Kosten auf das Wohl des Landes-
Herrn trinken.

Im Haager Stadtwald aber hat er, aus Furcht
vor nochmaligem bitteren Erwachen, sich nicht
wieder schlafen gelegt. H. H. R.

Wen haben wir noch nicht im Bundesrat?
Folgender Scherz zirkulierte nach der letzten

Bundesratswahl im Publikum: Mir hei i üsem

Bundesrat e Mesyerj, e Mi(nger), e Mo(tta), e

Mu(sy), aber kei Ma!

Das gute Gesetz.

„Ich verstehe nicht, warum ein Mann nicht
mehr als eine Frau haben soll."

„Wenn du erst verheiratet bist, wirst du ver-
stehen, daß das Gesetz den schützt, der sich nicht
selbst schützen kann."

Sinn ist drin.
In der Dorfschule, in der mehrere Jahrgänge

beisammen sind, wird ein Choral geübt, in dem
der Satz vorkommt:

Nun ist groß' Fried' ohn' Unterlaß,
All' Fehd' ist nun zu Ende.

Den Kindern der untern Klassen ist der Sinn
nicht ganz verständlich. Trotzdem singen zwei

Buben tüchtig mit. Der Lehrer stellt sich neben die

beiden. Aber was singen sie denn?
Nun ißt Gottfried ohn' Unterlaß,
Alfred ist schon zu Ende.
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